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Der Stress der Städter
Der überparteiliche Verein Aufbruch Stuttgart 
setzt seine Debatte über die Stadtentwicklung 
fort. Am Donnerstag, 27. Juli, spricht der 
Psychiater und Chefarzt der Berliner Fliedner-
Klinik, Mazda Adli, um 20 Uhr im Hospitalhof, 
Büchsenstraße 33. Adli ist Autor des Buches 
„Stress And The City“. Der Eintritt ist frei.

Stuttgart

Spielen auf Schulhöfen
Anlässlich der Sommerferien weist das Schul-
verwaltungsamt darauf hin, dass bestimmte 
Schulhöfe in der unterrichtsfreien Zeit von al-
len Kindern bis 14 Jahren zum Spielen genutzt 
werden können, werktags von 8 bis 19 Uhr. Auf 
Rasenspielfeldern hingegen darf nicht gespielt 
oder gesportelt werden. Schulgebäude und 
Schulgärten dürfen nicht betreten werden.

Stuttgart

Hausnotruf und Menüservice
Die Malteser bieten in den Sommerferien zu 
Hause gebliebenen Angehörigen Unterstüt-
zung an. Im Notfall bietet der Hausnotruf der 
Malteser Sprechkontakt zur Hausnotrufzentra-
le an. Daraufhin organisieren deren Mitarbei-
ter, dass der Bereitschafts- oder der Rettungs-
dienst vorbeikommt. Auf Wunsch liefert der 
Menü-Service Essen nach Hause an. Weitere 
Auskünfte gibt es unter Telefon 08 00 / 
9 96 60 07 oder unter www.malteser-bw.de. 
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Regenbogenempfang 
Am Freitag, 28. Juli, lädt das Bündnis 90/Die 
Grünen zum Regenbogenempfang in die Kö-
nigstraße 78. Am Vorabend der CSD-Polit-Pa-
rade gibt es von 19 Uhr an Raum für Gespräche 
und Austausch bei Sekt und Häppchen. Mit 
dabei sind der Bundestagsabgeordneter Volker 
Beck, die Landtagsabgeordnete Brigitte Lösch, 
der Landesvorsitzende Oliver Hildenbrand 
und Aktivisten der lesbisch-schwul-bisexuell-
transsexuell-transgender-intersexuell-queer 
(LSBTTIQ) Gruppe Shams aus Tunesien.
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„Zoomania“ im Kinderkino
Der Kinderfilm „Zoomania“ ist am Freitag, 
28. Juli, um 10 und 14 Uhr im Treffpunkt Rote-
bühlplatz zu sehen. Die Häsin Judy Hopps ist 
neu im Polizeirevier und sprüht vor Ehrgeiz. 
Mit dem Fuchs Nick Wilde ermittelt sie im Fall 
verschwundener Tiere. Aus dem anfänglichen 
Misstrauen entwickelt sich eine Freundschaft. 
Der Eintritt kostet zwei Euro.
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Kunst-Erlebniswoche
Vom Montag, 31. Juli, bis Samstag, 5. August, 
findet die Kunst-Erlebniswoche im Treffpunkt 
Rotebühlplatz statt. Unter Anleitung erhalten 
Menschen mit und ohne Psychiatrieerfahrung 
Einführungen in mehrere Kunstrichtungen. 
Angeboten werden ein Theaterworkshop, ein 
Improvisationschor, Trommeln, eine Schreib- 
und Tonwerkstatt, Marionettenbau und ein 
Malkurs. Weitere Informationen im Internet 
unter www.vhs-stuttgart.de. StZ

Tipps & Termine

Podiumsdiskussion

Ansichten über 
künftiges Wohnen 
Seine Positionen zum Wohnen stellt der
Deutsche Werkbund am Freitag, 28. Juli, in
der Aula der Kunstakademie (Am Weißen-
hof 1) zur Diskussion. Christian Böhm stellt
die Initiative „Wohnraum für alle“ vor, Paul
Kahlfeldt die Positionen aus Berlin und
Alexander Grünenwald Projekte der Bau-
und Wohnberatung Karlsruhe. Die Stutt-
garter Architektur- und Wohnsoziologin
Christine Hannemann ergänzt die Runde. 
Der Architekturtheoretiker Andreas
Schwarting übernimmt die Einführung
und die Moderation. 

Beginn der Veranstaltung ist um 14 Uhr.
Der Eintritt ist frei. Eine Anmeldung per 
E-Mail an die Adresse bw@deutscher-
werkbund.de wird erbeten. sne

Schachspiel 
als Lebensretter

D
er weiße König versucht seinem
Schicksal noch zu entrinnen, doch
wenige Züge später ist alle Mühe

vergebens. „Schach matt“, sagt Rudolf
Kautz, dann macht er einen Zug an seiner
Zigarette – und einen mit seiner schwarzen
Dame auf dem Spielbrett. Sein Gegner, ein 
Tourist aus Kanada, nimmt die Niederlage 
gegen den geübten Schachspieler auf dem
Stuttgarter Schlossplatz mit Humor. Auch
Kautz ist nach Lachen zumute. Mit einem
schwarzem Eddingstift markiert er den 
Sieg auf einer Liste. Die Striche auf der Lis-
te neben dem G wie „Gewonnen“ werden
im Laufe des Tages immer mehr.

Seit vielen Jahren ist der 58 Jahre alte
Rentner Kautz eine so bekannte Figur am
Schlossplatz wie die Concor-
dia auf der Jubiläumssäule.
Fast jeden Tag sitzt der
Schachspieler aus Kasachstan 
dort auf der Königstraße von 
morgens bis abends auf einem
alten Schreibtischstuhl und
spielt Duell um Duell gegen
Passanten. Vor sich hat er nur
ein klappriges Tischchen und zwei Schach-
bretter ausgebreitet. Zwei Plastikhocker la-
den gegen eine kleine Spende zum kurzen
Verweilen auf eine Partie Schach ein. 

Der kleine, meist lächelnde Mann mit
dem Mercedes-Benz-Hütchen auf dem
Kopf hat viel über sein Leben zu erzählen.
Lange war der in Kasachstan geborene
Deutsche obdachlos. Seitdem der ehemali-
ge Fernmeldetechniker bei einem Be-
triebsunfall ein Auge verloren hat, ist er in 
Rente. Die Tätowierungen an den Fingern
und die tiefen Falten auf der Stirn sprechen
für eine bewegte Vergangenheit. Falsche
Freunde und Alkohol hatten ihm den Bo-
den unter den Füßen weggerissen – bis das
Schachspielen dem Leben wieder Halt gab. 

Gelernt hat es Kautz schon in Kasachs-
tan. Doch die Bedeutung des Brettspiels 
lernte er erst durch einen Menschen ken-
nen, der nicht zusehen wollte, wie Kautz
sein Leben einfach wegwirft. Von diesem
Freund habe er einst ein Schachbrett ge-
schenkt bekommen. Und für Kautz bedeu-
tet das Schachspiel seither viel mehr. „Für
mich ist das Schach wie das Leben. Es ist
manchmal schwarz und manchmal weiß“,
sagt er nachdenklich. 

Mit dem Schachspielen will er seine
knappe Rente aufbessern. „Ich bin kein 
Bettler. Ich biete eine kleine Arbeit an. Ich 
spiele nicht um Geld, ich spiele für eine
Spende“, betont Kautz. Wie viel genau er
damit verdient, könne er jedoch nicht ge-
nau sagen. An schlechten Tagen seien es
vier Euro, an guten bis zu 50 Euro.

Doch dem Brettspiel verdankt Kautz
weit mehr als Geld. „Das Schachspiel hat
mein Leben gerettet“, erzählt er. Dadurch
habe er nämlich seine Alkoholsucht in den
Griff bekommen. „Ich trinke jetzt schon elf
Jahre keinen Alkohol mehr. Ich hoffe, dass
ich nie wieder abstürze“, sagt Kautz. Die
Trinksucht habe ihm zum Lügen und Steh-
len gebracht. Mit allen Mitteln musste er an

Alkohol kommen. „Es war die
Hölle“, erinnert er sich. Heute
hat Kautz einen Weg aus der
Sucht und weg von der Straße
gefunden. In einer Sozialwoh-
nung im Stadtteil Büsnau hat
er seit ein paar Jahren bereits
ein Dach über dem Kopf.

Das Schachspiel bringt
Kautz nicht nur mehr Geld ein als Betteln
oder Flaschensammeln, womit er seinen
Lebensunterhalt früher verdient hat, son-
dern verschafft ihm auch ein soziales Le-
ben. „Ohne Beziehungen zu anderen steht
man im Leben ganz alleine da“, sagt er. Aus
einigen Partien seien sogar Freundschaf-
ten hervorgegangen. Dabei habe er Men-
schen kennengelernt, mit denen er über 
seine Probleme sprechen könne. Er gibt
aber auch gerne Ratschläge: „Niemals im
Leben darfst du aufgeben“, sagt er zum Bei-
spiel einem Mädchen, das seinen König bei
einer Partie Schach gerade in eine schier
ausweglose Lage gebracht hat. Kautz weiß
genau, wovon er spricht.

„Die Menschen kommen zu mir, um
Freude zu haben“, sagt er. Doch manchmal 
setzen sich auch unglückliche Passanten zu
ihm an sein Schachbrett in der City. „Wenn
Menschen traurig sind, spüre ich das“, sagt
Kautz. Etwa daran wie die Leute dann ihre
Spielfiguren anfassen. Doch dass jemand
enttäuscht aufsteht und geht, möchte
Kautz nicht: „Deswegen verliere ich auch 
manchmal absichtlich.“ Gewinnen und
verlieren – Schach spielen sei eben wie das 
richtige Leben.

Porträt Rudolf Kautz gehört zum Schlossplatz wie die Jubiläumssäule. 
Wer ist der Mensch hinter dem Schachbrett? Von Jonas Schöll

„Die Menschen 
kommen zu mir
an den Tisch, um 
Freude zu haben.“
Rudolf Kautz,
Schachspieler

Mit Schachspielen will sich der 58 Jahre alte Rudolf Kautz ein bisschen Geld dazuverdie-
nen. Doch er verdankt dem Brettspiel noch viel mehr. Foto: Lichtgut/Achim Zweygarth

Hunderte Frauen bezeugen Missbrauch

T
ausende Thai-Frauen suchen nach
der wahren Liebe. Melden Sie sich
kostenlos an!“ So klingt heute Wer-

bung für die Kontaktanbahnung mit Thai-
länderinnen. Vor 30 Jahren nutzten die
Frauenhändler noch Kataloge und verkauf-
ten Sexurlaub, der als Bildungsreise getarnt
war. Erst ein kirchliches Ereignis offenbar-
te Abgründe.

Der Weltgebetstag der Frauen wird je-
des Jahr von Gläubigen aus einem anderen
Land organisiert. „1980 waren die Frauen 
aus Thailand dran und machten deutlich,
welches Ausmaß der Sextourismus in
ihrem Land hatte und dass die Kunden vor-
nehmlich Westeuropäer waren. Das hat die
Teilnehmer heftig erschreckt“, sagt Doris
Köhncke, die Leiterin des Fraueninforma-
tionszentrums (FIZ).

Die Evangelische Frauenarbeit, das
Evangelische Männerwerk und die Katho-
liken seien aktiv geworden, nur hören
mochte die Öffentlichkeit nichts davon:
„Sextourismus, Prostitution, Kataloghan-
del waren ein absolutes Tabuthema.“ 1986

kam eine Studienarbeit zu dem Fazit, dass
die Frauen, die per Katalog bestellt worden
waren, dringend eine Anlaufstelle brauch-
ten. „Es gab Männer, die thailändische
Frauen wie Leibeigene behandelten und ih-
nen jeglichen Kontakt zu anderen Frauen 
verbaten“, erinnert sich Doris Köhncke. 
Manche wollten die Frauen
24 Stunden im Haus behal-
ten, nachdem die Frauen
festgestellt hatten, dass sie
da doch nicht den tollen
Hecht geangelt hatten, als
der sich der Mann in Thai-
land gegeben hatte. „Das hat sich wesent-
lich verbessert, seit nach neuer Gesetzesla-
ge jeder Ausländer, der ein Visum will,
einen Sprachkurs absolvieren muss; das ist
der erste Schritt für die Frauen in ein eige-
nes Leben.“

Viele Frauen wagten nicht, sich zu tren-
nen, weil sie dann mittellos dagestanden
hätten. Aus solchen Abhängigkeiten wu-
cherten hinter verschlossenen Türen wei-
tere Straftaten wie Vergewaltigungen und 

Zwangsprostitution. Ein Bundesmodell
wurde 1987 ins Leben gerufen: das FIZ.
„Von da an wurden immer mehr Fälle von
Menschenhandel, Zwangsheirat und 
Zwangsprostitution auch hier in der Nach-
barschaft aufgedeckt“, so Köhncke. „Über-
all wurden arme Frauen ausgenutzt, die 
eigentlich nur nach einer Strategie gesucht
hatten, ihr Leben und das ihrer Kinder zu
sichern“, sagt sie. 

Arbeitsausbeutung ist ein neues Thema.
Die Abteilung Fair Care für Arbeitsmig-

rantinnen hat viel zu tun. 67
Frauen hatten Knebelverträge
einer 24-Stunden-Pflegestelle,
„aber meist geht es um Jobs, die
keiner machen will, Verträge
werden nicht ausgehändigt,
manche müssen ständig in Ruf-

bereitschaft sein, und obendrein vermieten
manche Arbeitgeber noch einen Büroraum
an fünf Angestellte, die jeweils 300 Euro
Monatsmiete zahlen müssen“, zählt Köhn-
cke auf. Einiges könne man arbeitsrecht-
lich regeln, wichtig sei, „dass die Frauen 
Perspektiven entwickeln und sich was wert
fühlen“. Finanziell ermöglichen dies das
Land Baden-Württemberg, die Stadt Stutt-
gart, die Evangelische Landeskirche, Stif-
tungsgelder und Spenden.

Ausbeutung Das Stuttgarter Fraueninformationszentrum besteht seit 
30 Jahren. Die Arbeit geht nicht aus. Von Barbara Czimmer

Für viele Frauen aus dem Ausland endet der Versuch, hier Geld zu verdienen, als Sexsklavin.
Wer Hilfe sucht, kann sich ans Fraueninformationszentrum wenden. Foto: Gottfried Stoppel

Arbeitsmigration 
ist ein neues, 
wachsendes 
Thema. 

D
ie Informationen zur Luftreinhal-
tung in der Landeshauptstadt sol-
len von 2018 an mit einer neuen

Homepage durch die Stadt ausgebaut wer-
den. Oberbürgermeister Fritz Kuhn (Grü-
ne) fordert dazu in den Haushaltsplanbera-
tungen zunächst 300 000 Euro. Von 2019
an sollen für die Öffentlichkeitsarbeit jähr-
lich 240 000 Euro fließen, außerdem ist 
eine neue Stelle für diese Aufgabe in der
Pressestelle der Stadt vorgesehen. Infos
zur Luftreinhaltung bündelt die Stadt bis-
lang auf ihrer Homepage www.stuttgart.de,
allerdings gibt es dort keine Unterseiten
und keine Links, zum Beispiel zu den tages-
aktuellen Daten der Landesanstalt für Um-
welt und Messungen in Karlsruhe. Auf 
einer eigenen Website zur Luftreinhaltung
sollen diese Informationen zusammenge-
führt werden und auch Wettervorhersagen,
Verkehrsinformationen und Infos zum
Parkraummanagement einfließen. Die
Website wird mit 100 000 Euro im nächs-
ten und 40 000 Euro in den Folgejahren
veranschlagt, für Öffentlichkeitsarbeit wie
Aktionen, Infoveranstaltungen, Radio- und
Kinospots, Banner, Plakate und Erklärvi-
deos sind 200 000 Euro vorgesehen. Die
neue Stelle ist mit jährlich 80 000 Euro
veranschlagt. Die Fraktionen des Gemein-
derats haben die Pläne am Mittwoch im
Verwaltungsausschuss zur Kenntnis ge-
nommen. ks

Stadtverwaltung OB Fritz Kuhn 
fordert 300 000 Euro 
für die Öffentlichkeitsarbeit.

Homepage für 
Feinstaub-Infos 
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Diebe täuschen 
Notfall vor
Ein Mann hat am Dienstagabend in einem
Drogeriemarkt an der Königstraße einen 
medizinischen Notfall offenbar vorge-
täuscht, um damit von seinen beiden Kom-
plizen abzulenken, die Parfum im Wert von
mehr als 1000 Euro stahlen. 

Laut Polizei hatten die drei Männer
gegen 19.15 Uhr nacheinander das Geschäft
betreten. Während ein Täter in der Damen-
parfumabteilung einen epileptischen An-
fall offenbar vortäuschte, gingen seine
Komplizen in die Abteilung für Herrenpar-
fums. Sie stahlen dort mehrere hochwerti-
ge Düfte und nutzten den Tumult für die
Flucht. Rettungskräfte kümmerten sich
um den offenbar vermeintlichen Epilepti-
ker und behandelten ihn im Krankenwa-
gen. Der Mann, der gegenüber den Ret-
tungskräften falsche Personalien angab,
verließ den Wagen in unbekannte Rich-
tung. Der Mann, der den Notfall vortäusch-
te, trug ein rotes Sweatshirt, ein Komplize
ein blaues Hemd, der zweite ein grau-blau-
es Sweatshirt. Die Polizei wertet Videoauf-
nahmen aus. Zeugen können sich unter der
Nummer 07 11 / 89 90 – 31 00 melden. StZ

AUCH ZEUGINNEN MELDEN SICH 

Statistik Die Arbeit des Fraueninformations-
zentrums hat nicht abgenommen. Jährlich su-
chen mehr als 100 Frauen bei der Anlaufstelle 
einen Ausweg aus der Zwangsprostitution, 
sind Opfer und Opferzeuginnen geworden. 
Rund 140 Heiratsmigrantinnen bitten um Rat 
und Hilfe, rund 60 Frauen berichteten im ver-
gangenen Jahr über Zwangsheirat, drohende 
Genitalverstümmelung oder Repression aus 
religiösem Eifer. Darüber hinaus sind 74 Flücht-
lingsfrauen, meist schon auf der Flucht, 
missbraucht worden.

Fest Das Jubiläumsfest des FIZ findet an die-
sem Donnerstag, 27. Juli, von 16.30 Uhr an
im Bürgerzentrum West, Bebelstraße 22, statt. 
Anmeldungen sind möglich per E-Mail an 
fiz@vij-wuerttemberg.de oder telefonisch 
unter der Nummer 07 11 / 2 39  41 24. 
Kinderbetreuung wird angeboten. czi
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